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Meine Damen und Herren! Der Menfchheit beweglicher 
Geiſt fommt nimmer zur Nuhe Er fann nicht ruhen; er will 
nicht raten! Denn er fühlt ſich gefangen in einem Wege von 
Geheimniffen der Natur, die er atmet, und Geheimnijjen der 
Weltgeichichte, in denen mit dem Gejchide ſeines Volkes auch ſein 
perfönliches Schiefal verwebt iſt. So dicht find die Rätjelmajchen 
Diefes Netzes, daß er nicht ruhen kann; ſonſt müßte die Enge ihn 
erdrücfen, fonft müßte daS ewige Dunkel den Verſtand erblöden. 
Was der Pflanze Sonne und Negen find, das find dem menjc)- 
lihen Geilte Bewegung und Kampf, Bewegung, um die engen 
Mauern zu Iprengen, Kampf, um das Dunfel zu lichten, um dem 
erleuchtenden und mwärmenden Lichtitrahle des Erfennens, der Er: 
fenntni3 der Natur und Gejchichte, Eingang ins menschliche Xeben 
‘zu gewähren. Was ıjt wohl das Wejen Der Natur, was lehrt 
ihr Niejenbau? Was ıjt Gejchichte, was ehrt ihr verjchlungener 
Werdegang ? Und die Zukunft? Mas wird das Ende fein von 
Natur, von Geſchichte? So nagt e8 und fragt es in jedes Men- 
Ichen Geiſt. Es läßt ıhm feine Ruhe! Drum fcheut er nicht des 
brandenden Meeres mwogende Fluten und jteigt hinab bis auf den 
tiefen Meeresgrund, bei jeiner YJauna und Flora die Antwort zu 
juchen. Drum hebt er jich empor über des Erdballs Oberfläche in 

teilenhöhen des Luftreihes, Wind und Wolfen zu befragen. 
Drum harrt er geduldig aus im Schreden der nordiſchen Winter: 
nacht, um beim Scheine des Nordlichtes die erjehnte Wahrheit zu 
juchen. Und es wird Licht! Eine Maſche des Nebes fällt nach der 
anderen. DieMauern erweitern fich. Der Menjchheit Geist wächſt über 
ſich ſelbſt hinaus; die Zeit geht voran; vorwärts fchreitet auch der 
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Geilt. In emwiger Bewegung Zeit und Geift, in ewigem 
Wechſel! Glücjelige Menjchheit! Glückjelig, weil der Zeiten Geift 
fich wandelt, weil es einen Wechjel des Zeitgeiltes gibt! Was wäre 
das Leben ohne Wandlung der Kultur? Wandlung der Kultur, das 
it Wechjel de3 Zeitgeijtes. Was kann wohl das Auge mehr entzüden: 
al8 das Gemälde des aus Der Tiefe des Dunfel® ans Sonnen: 
licht der Erfenntnis ſich emporringenden Menfchengeijtes, als der- 
bunte, taujendfarbige Wechjel im Bilderjchage der Kultur, des Zeit— 
geiſtes? Ich Darf Ihnen Die Bilder nicht entrolfen ; ich vermöchte 
es auch nicht. Von uns fordert die gegenwärtige Stunde nur 
Eines: Wie e8 fein Feſtland gibt, daß nicht von den Fluten de3- 
Ozeans umbrandet wird, jo gibt es in der Welt der Intelligenz 
fein Kulturgebiet, das der in Freiheit Dahinflutende Geiſt der Zeiten 
nicht umraufcht. Auch gegen das Kulturgebiet, das wir Judentum 
nennen, Schlagen die Wogen des Weltmeeres, des Zeitgeiites. Das 
it Die Stelle, wohin unfer Blik allein ſich zu richten Hat. Auf 
das ewige Spiel der Wellen an der Külte des Judentums. Sit. 
die Küfte noch unverfehrt? Hat das Feitland des Judentums ſegen— 
Ipendende, lebenbringende Fruchtkeime erhalten von dem es ume 
rahmenden, bewegten Meere des Zeitgeiltes? Hat es Felſen 
emporgetrieben an Der Küjte, Die eine Schußwehr bilden gegen 
die anftürmende, landgierige Woge? Dder war vielleicht einit Yand,. 
wo jet die Welle gemächlich ſich ergießt ? Oder ift gar das Land 
ſchon geworden zu einem jchmalen Snelitreifen, das bald eine Beute 
des jJiegreichen Meere8 werden muß, mit dent Eläglichen Reſte 
jeiner Bewohner verjchlungen vom tobenden Elemente, Dem &lemente 
des Beitgeiftes ? 
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M. D. u. H.! Lafjen Sie uns furdhtlos die Fragen prüfen, 
furchtlos uns hinauswagen auf die hohe See, ins offene Meer 
des Zeitgeijtes, weit, weit hinaus auf den Ozean, daß wir fennen 
lernen die Mannigfaltigfeit des Clementes, Dort, wo es janft 
gleitet, wo es wild tobt, Dort, wo es unjeren Nachen jchleudert 
in Höhen und Tiefen, wo es ihm gefügig den jchimmernden. 
Nacken beugt. Aber jelbjt, wenn wir die fürzejte Linie wählen, 
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ſelbſt, wenn wir den geſchichtlichen Wechſellauf des Zeitgeiſtes nur 
in ſeinen engſten Berührungen mit dem Judentum verfolgen; wir 
müffen, um im Rahmen der heutigen Betrachtung zu einem Ziele 
zu gelangen, das Auge nur auf Die großen Züge des Bildes, nur 
auf einzelne Hauptepodhen des Zeitgeiftes, richten. Ja, wir müſſen 
uns begnügen, jede Diejer Epochen nur in einem draſtiſchen Merk» 
male, in einem Symptome, uns in Erinnerung zu rufen. 

An einen Namen, den man, vor wenigen Jahren oft gehört 
hat, darf ich anknüpfen, um eine der älteften Epochen de3 Zeit- 
geiftes Ihnen vorzuführen. Hammurabbi! Der Zeitgeift Babels! 
Wollen wir uns eine Vorſtellung geben von Dem überragenden, 
erdrücenden influile Babylons in der altertiimlichen Völker— 
geichichte des Orients, dann brauchen mir ung nur des zu erinnern, 
was viel, viel ipäter das mächtige Roma, da3 Nom eines Cäſars 
und Auguftus, das völferbezivingende Nom, bedeutet Hat unter 
den Völkern des Decidents vom Gtrande der Adria bis zu den 
Geftaden Brittanniens. Wer Hätte je eines Jeſaias prophetifche 
Kundgebung”) gegen Babylon gelefjen und wäre nicht bis in3 
Snnerite erichüttert von dem Schidjale Babylons, feiner Himmels 
ftürmenden Machtgröße und feinem unaufhaltfamen Sturze in 
die tiefite Tiefe des Scheol. om Sy won „Völferbezwinger” — fo 
ruft Babylon an der Brophet. Im Altertum aber waren jo uns 
trennbar, wie der Schatten vom Licht, mit einander vereinigt Ueber— 
macht der Waffen und Uebermadht der Kultur: Mit der Er- 
zwingung politischer Unterwerfung ging Sand in Hand die Ver» 
drängung der nationalen Kultur durch die Kultur des Siegers. 
Und nun gar die Kultur Babylons, die mit Erfjtaunen und Bes 
wunderung zu erkennen die Ausgrabungen der legten Sahrzehnte 
‚uns ſo reichen Anlaß geben, die Kultur Babylons, die am Fire 
mamente der Geilteswelt des Altertums wie ein Frühftern auf: 
leuchtete, Den fommenden Tag, Die aufgehende Sonne höchfter Kultur, 
überjtol; anfündigend ! Nennt doch Jeſaias in gleichem Atemzirge 
Babylon auch mw 3 Son „Du glänzender Morgenstern“ ! Lange, 
lange, ehe Nebufadnezars Wauerbrecher in die Steinwälle Jeruſalems 
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eine Brejche gelegt, Sahrhunderte vorher hatte bereits der Zeit: 
geijt Babylons an die Mauern des Tempels in Serufalem gepocht. 
Was wäre aus dem Judentum geworden, wäre e8 dem Zeitgeifte 
Babylons erlegen! Untergegangen, verſchwunden wäre das Juden 
tum! Denn jie bildeten unverjöhnliche Gegenſätze, der Geilt eines 
Abrahams und ſeines Zeitgenojjen Hammurabbi, der Geiit des 
jpäteren Israels und der Geiſt Babylons — hie Zudentum, hie 
Babylon; Hier der einzig-einige Bott, dort Viel- 
götterei. Es giebt wohl fein Volk, gerade das lehren die 
Ausgrabungen, das eine ſolche Maſſe von Göttern verehrt, das 
jo kraſſe Vielgötterei getrieben hat, wie Babylon. Wo Vielgötterei 
it, da fehlt Einheit, die innere Einheit der Weltanfhauung; 
mo Einheit fehlt, fehlt Harmonie; da kann feine harmonifche 
Verſchmelzung ſich entwiceln von Rechtsanſpruch und Milde, 
von Macht und Liebe. Xergebli fuht man im Gejebesfoder 
des Hammurabbi, jo bezeugt der befannte Aſſyriologe Pfarrer 
Seremias, vergeblihd nah dem Poſtulate der Nächjienliebe, 
vergeblich jchaut man aus nad) einem Verbote der böjen Begierde, 
vergeblich nad Beherrichung des natürlichen Egoismus. Bergleicht 
man Bibel und Babel bezüglidh der Sittlichkeit, bezüglich Der 
Religion, dann, fo jagt der Forſcher, „ſteht außer Zweifel, daß 
die Thorah in ihrer erhabenen Einzigartigkeit glänzend gerecht= 
fertigt ii”. Die Waffenmaht Babylon hat einen Nebufadnezar 
gefunden, der Serufalem® Mauern bezwang; aber, m. D. 
u. 9., der noch mächtigere Zeitgeift Babylons hat den Nebus 
fadnezar niemals erzeugt, der Iſraels Geift unterjocht hätte. Laſſen 
Sie und von Babylons Zeitgeilte jcheiden mit dem Worte Des es 
jaiag: om by won yanb nyan mw 9a Dorn omwo ne TR. „Wie 
bift du vom Himmel hinabgeftürzt, glänzender Morgenſtern! Bilt 
niedergefällt zur Erde, Völferbezwinger!“ 

Noch war Babylons Stern nicht ganz erblichen, da prangte 
ihon in feiner herrlichen Morgenröte der Hellenismus. 
Was ift der Beitgeift des HelleniSmus der Kulturwelt geworden 
und geblieben bis auf den heutigen Tag! In jeine Geiſtes— 
werfitatt führen noch heute alle ciwilifierten Völfer ihre Jugend, 
um den Verftand zu Flären, das Auge an Schönheit zu gewöhnen. 
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Schauen Sie auf das Gemälde des Perikleiſchen Zeitalters, 
bedenfen Sie die berücende Formenſchönheit griechiicher Skulptur, 
erwägen Sie die ariftotelifche Geiftesichärfe in der Erörterung 
der MWeltprobleme, tauchen Sie Shre Seele nur für wenige 
Augenblide in die jtrahlende Schönheit Homerifcher Dichtung —, 
dann, m. D. u. 9.!, werden Sie gewiß Milde im Urteil walten 
lafien, dann werden Sie Öerechtigfeit zollen fünnen unjeren Ahnen 
aus jenen Tagen, in denen griechiicher Zeitgeift über dag Meer 
den Weg gefunden hatte bis ins Sordanthal, unferen Vorfahren 
in jenem Jahrhundert, in welchem griechiicher Zeitgeift den Geiſt 
der Thorah entthront hätte, wenn nicht in letzter, legter Stunde 
in den gottbegnadeten Seelen der Hasmonäer der Thorahgeiit ent= 
flammt wäre, gen Himmel lodernd in hHochjtrebender Flamme, 
aller Glaubensbrüder Herzen erwärmend, Das ganze Land wieder 
erleuchtend, den jchwarzen Schatten des Hellenismus verfcheuchend 
zurüd in das griechiiche Meer. Sa, ſchwarz, nachtſchwarz war der 
Schatten des helleniftiichen Zeitgeiftes. Fürſten ſchuf er des Ver— 
itandes, Könige gebar er des Schönheitsjinnes; doch eines 
vermochte jeine Kunſt nicht zu erzeugen: Menſchen hat er nicht 
geboren. Oder iſt der noch Menſch, Der den Bereich der 
Menfchenwürde endigen läßt an den Grenzlinien des Vaterlandes? 
Der Jih an den Grenzpfahl jtellt und ruft: Hier Griechen, bier 
Menſchen — Dort Nichtgriehen, Dort Barbaren ? Oder verdient 
der noch den Namen Menfch, der Bater, die Mutter, die dag 
Neugeborene in den zeljenbergen dem Tode ausjegen, weil es 
— verfrüppelt iſt? Denn jo wollte e8 das griechische Staatsgeſetz, fo 
Die gute griechijche Sitte, jo der helleniſche — Zeitgeift! Hirn 
und Hand vermochte er zu adeln; aber ein Menfchenherz, nein, 
ein Herz hat er jelten geitaltet! D, wie bald hätte er das jüdiſche 
Volk gefangen! Aber das Rolf des Herzens hat fich den Fang— 
armen entwunden. Griechenlands Zeitgeift entfcehwand, das Juden 
tum aber bejtand, bejtand, weil e8 gelernt hatte, Griechenlands 
Weisheit und Kunft zu ehren, feine Sittlichfeit aber zu 
verachten. 

Wer meiß, ob der Hellenismus heute noch befannt wäre, 
hätte ihn das philoſophiſche Schriftum der Judenheit nicht in der 
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mittelalterlichen Völkerfinſternis Europas gehütet und Hinübergerettet 
ind Zeitalter Der Nenaifjance. Denn im Dunkel gehalten wurde 
damals der Geift der Völker. War doch felbft das Lefen der 
Landesſprache Die jeltene Kunft einzelner unter Millionen. Sm 
Dunfel aber treibt das Unkraut üppig in die Halme, auch auf dem 
Acer des Geiftes. Im ſpäteren Mittelalter bildete fich jener Zeitgeift 
heraus, der nicht in der logiſchen Notwendigkeit begrifflicher Schluß: 
folgerungen jeinen Nährboden fuchte, jondern einzig von dem 
inneren Erlebnijje, von der Verſenkung in Die Tiefen des eigenen 
Gemüts, von Intuition und Ekſtaſe gejpeift wurde. Man glaubte 
allen Ernſtes, den Schlüffel gefunden zu Haben zur Pforte des 
Ueberfinnlichen, zum täglichen geheimnispollen Verkehr mit über: 
jinnliden Weſen. Der Beitgeift uferlofer Myſtik. 
Kein Stand, Fein Nang jchüßte vor dieſem Wahne, und Die 
Bhilojfophie der Myftif lehrte durch den Mund des 
Meiſters Cdart, das menſchliche Gemüt befiße in 
id jelbft Die Quelle einzig wahrer Gotteßer- 
fenntniS. 3 gebe feinerlei Berpflidtung zu 
Neligionshandlungen. Begreifen Sie, m. D. u. 9., die 
Gefahr dieſes Zeitgeiftes für unfere Ahnen, hier in unferen Ländern? 
Zwar waren ſie in Ghettis eingepfercht, aber Der allmächtige Zeit— 
geilt fand Durch Die Spalten der jchweren Ghettopforten den Ein 
gang auch in Die jüdischen Häufer. Und das Judentum? Hat 
e3 Sich behaupten Fünnen und wodurch? Sm Gegenſatze zum 
efitatifchen Erfenntnisprinzip, zum ertremjten Subjeftivismus, hielt 
das Tudentum um fo inniger zum Objeftiwismus, klammerte es 
jih um jo willensfräftiger an den gegebenen, an den überlieferten 
Schaß der Offenbarung, die es in logiſch-methodiſcher Forſchung 
zu begreifen ſuchte. Selbſt eines begnadeten Dichters, eines 
Sehudah Halevi, bewegliche8 Gemüt iro&te Dem Anreize zu phanz 
taftifcher Weltbetrachtung und jpendete den forfihenden Glaubens» 
brüdern ein nüchternes Merk platonifcher Dialektik, den „Kufarı.” 
Dem gejamten Bolfe aber bot fich eine Zufluchtsftätte vor den 
verführerifhen Lodungen der Myftit dar in Der wachjenden 
Literatur Der Geſetzeskodizes. Allerdings den Kampfpreis Diele 
Triumphes über den Zeitgeijt in Weltbetrachtung und Lebens— 


führung bildeten Bäche jüdiſchen Blutes; Hexenprozeſſe, Inquiſi— 
‘torenfolter — waren: der; Myſtik graujames. Gefolge. Weil er den 
Himmlijchen Geiſt des Judentums nicht überwinden konnte, fröhnte 
‚Der. tagesscheue Zeitgeilt des Eu jein NRachegef N in uns 
terirdiſch Bee) Gerichte.“ 

Was Wunder, daß dieſer Zeitgeiſt bit Be Reli zum Ab- 
jcheu wurde, daß die Menſchheit nad) einem neuen Geiltesinhalte 
lechzte! Mo aber das Neue fuhen? Wie Die Laune, ſo Der 
Zeitgeift. Vom Extrem ind Erirem ! "Die Myſtik, der Hang am 
Ueberfinnlichen, am Unrealen, hatte Banfrott: gemadht! Nun Denn 
ins Gegenteil! Zum Extrem des Realismus bahnt jich Der Geiſt 
den Weg, gefördert Durch ungeahnte - Entdeckungen und weltum— 
wälzende Erfindungen. Fort mit dem Ueberſinnlichen! Nur das 
Wirkliche ertiitiert!:- Fort mitder lebten Spur de3 Ueber 
Jinnlichen! Darum auh Fort mit Dem Gottesgedanfen! 
Nicht Gott, jo Ipricht man, fo. beweiſt man, jo jchwört man, nein, 
Die Materie, der Stoff allein war im.Anfange, der: Stoff allein 
eriitiert : Stoff, -Kraft:und Bewegung. Nichts. jonft, nichts! Fort 
darum auch mit. dem „Geiſt“; es gibt feinen Geift neben Dem 
Stoffe; und einer der gelehrteften, aber auch wildeſten Nitter Des 
Materialismus, Carl Vogt, rujit aus: Gedanken? Gedanken 
jtehen zum Gehirne in feinem anderen Berhältniffe als die Galle 
zur Leber, und Lamettrie. meint, Der Menſcch iſt nur eine 
Maſchine, welche jelbit ihre Triebwerk aufzieht. — M. D. u. 9.! 
Wir ſind gelangt an den Zeitgeiftunferer Tage. Uns Hat das 
Ghettothor meit ich geöffnet z nicht durch Riſſe und Nigen fchleicht 
mühjam der Zeitgeift an unjer Herz. Ach nein! Der Berg braucht 
nicht zu Muhammed; Muhammed ftürmt zum Berge Hin. Halb 
gezwungen, halb wollend treten:auch unfere Söhne "und Töchter, 
unjere Männer und Frauen; in die Prachthallen des Materialismüs, 
dorthin, wo er. in majeftätifchem Glanze sfein Szepter ſchwingt, 
wo er zu. ihnen jpricht aus dem Munde der. Lehrer und. Gelehrten, 
aus dem Schriftworte: der Journaliſtik, aus der. Mimik des Künft- 
ler. Zwar Hat auch der Adler des Materialismus, weil er gar 
zu wildſtürmend dem Himmelszelte nahtes im Sonnenſtrahle der 

Wahrheit ſeine Flügel ſchon verſengt. Erwagt nicht mehr die kühne 
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Aetherhöhe. Auch der Materialismus Hat gelernt, an einen Gott 
zu glauben. Doch jeine Stimme verftummt noch lange nicht. Noch 
hat das Judentum mit ihm zu ringen, vor allem fich jelbit zu. 
behaupten im Kampfe mit dem Zeitgeifte der Gegenwart. Wie 
aber jollen wir ringen? Wie uns felbit behaupten? 
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M. D. u. H.! Ehe wir Diefe Frage, die höcdjfte dieſer 
Stunde, beantworten, ein furzer Nüdblid. Babylon Zeite 
geift, Hellenismu3s, Myſtizismus, Realismus. 
Bier Geiltesmächte. St jede diefer Geiftesmächte neu erftanden in 
ihrer Zeit? War Hammurabbi überwunden und dann erit der 
Hellenismus al3 ein Novum erwachſen, nach ihm der Kein der 
Myſtik, und in der Neuzeit erst die Wurzel des Nealismus? 
Haben wir uns die Gejchichte des Geiltes vorzujtellen als ein N a ch» 
einander von Erjcheinungen, die innerlich unabhängig find ? Gleicht 
der Zeitgeift in feinen verjchtedenen Erjcheinungen jenem Drachen= 
tiere auß der Tyabel, den Das Haupt abgeichlagen wird und als— 
dann ein neue3 Haupt erjteht ? 

Nun, m. D. u. 9.! prüfen wir einmal das Weſen 
des Beitgeiltes, den wir jelbjt erleben. Der Materialis— 
mus ift fo alt wie die Menſchheil Seit der 
allererjten Zeit, aus Der und Berichte über das— 
Ningen des menschlichen Geiſtes um Welterfenntnis erhalten jind, 
it die Grundidee des Materialismu3 empfunden worden, Ja, 
mehr noch, alsbald philoſophiſch gelehrt worden. Der berühmte 
helleniſtiſche Philoſoph Thales kündete jchon Diefe Anjchauung 
Hat das Tier Seele, ſo hat ſie auch das Mineral; der 
Magnet iſt beſeelt, denn er zieht das Eiſen an. Ihm ähneln 
in der Zeiten Flucht der Denker viele: Paraceljus, Epinoza, Leib— 
nis, Göthe, Schopenhauer, Böliche, Haedel. Haedels Glaubens 
befenntnis, jeine Lehre: „Nur, was förperlich iſt, iſt wirklich; alles- 
Wirkliche ift förperlich”, verkündete in gleichen Worten vor mehr 
al3 zwei Sahrtaujenden die Philoſophenſchule der Stoifer. Der 
Materialismus bedeutet num aber nicht nur eine gewaltige Abwei— 
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hung von der Weltanſchauung des Judentums, er tt ſeines Weſens 
diametraler Gegenjaß, fein Antipodentum. Daß unter allen Geiſtes— 
erfcheinungen, die im Widerjpruche zum Judentum jtehen, gerade 
der Materialismus, der beinahe die Umkehrung des Judentums 
darftellt, zu feiner Zeit fehlte und niemals verjiummte, daß 
er fo alt ift wie die Menjchheit und mithin noch älter als, zwar 
nicht das Gottesbewußtjein, wohl aber der finaitische Niederjchlag 
dieſes Gottesgedanfens in dem Wentateuche, dieſe Tatjache bietet: 
dem Piychologen nicht etwa ein Rätſel. Denn in irdiſchen Rahmen 
eingejpannt, vermag weder die freie Phantafie noch Die gebundene Ver— 
nunft ein Unirdijches, ein Göttliches, einen Gott zu erdenfen, ge= 
ichmeigeganz zu begreifen. In irdischen Rahmen eingejpannt, wird Die- 
Neigung vom Srdifchen angezogen, aber Außerirdiiches iſt ihr ein 
Fremdes. Alfo: Des irdiſchen Menjhen Können und ſein 
Sehnen Streben zum Srdifchen Hin, jtreben vom Göttliche 
fort. Im Irdiſchen allein jieht der Menſch „Fleiſch von ſeinem 
Fleiſche“; dem Irdiſchen fühlt er ſich verwandt. Sntelleft und: 
Herz finden ihr natürliches Ziel im Srdifchen, in der Materie, im 
Materialismus. Als ein Fremdkörper tritt in den Bereich der 
menjchlichen Intelligenz und feines Gemütslebens *) Der Begriff des 
nichtirdiſchen Geiſtes. Der Menſchen natürlihder Beritand fümpft 
wie gegen. einen Fremdkörper an: gegen Die Idee des Geiſtigen an 
fich, gegen Die Idee des Göttlichen. Auch der Menſchen natürliches 
Luſtgefühl empfindet al3 ein ihm Fremdartiges die Idee der 
göttlihen Weltleitung, die dee des Gottesgerichtes. Die 
Gotteside mußte geoffenbart mwerden, deu 
der Menih fonnte fie nimmer erraten. Aber auch nach, 
ihrer Offenbarung verharren naturgemäß des irdiſchen Menjchen Hirn 
und Herz in Kampfesneigung gegenüber der Gottesidee, jedoch — Die 
Gottesidee konnte in des Menjchen Seele Eingang finden, fie 
kann mit Berjtand und Luſtgefühl einen Bund der Harmonie ftiften,. 
fie fann den Widerſtand vollends befiegen. Im Judentum hat 
fie, ſeit es beſtanden hat, im Altertum, im Mittelalter, in der Neuzeit, 
den Materialismus befiegt; fie fann auch fürder den Kampf ſiegreich 
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führen. Freilich ſind es heute große Maſſen, die um das Banner 
des Materialismus in unſeren Ländern ſich ſcharen. Die Maſſe 
mag beängſtigen, — aber ein Machtfaktor im Kampfe iſt die Maſſe 
nur auf dem Schlachtfelde, auf dem am letzten Ende körperliche 
Uebermacht den Sieg beſtimmt. Auf der Wahlſtatt der Intelligenz 
aber entſpringt der Sieg nicht der Maſſe der Anhängerſchaft, ſondern 
däs Eigenwejen der Fdee verbürgt ihr Gieg 
oder Niederlage, ihre innere Gefchloffenheit, 
ihre Widerftandsfähigfeit, ihre Leberzeugung 
fraft. Die Tatſache der Maſſenanhängerſchaft verleiht der Idee einen 
falfchen Nimbus und verführt zum Anſchluß ohne abwägende Prüfung. 
Mancher gute Jude fürchtet Darum, das überlieferte Judentum werde 
einen großen Bruchteil an den Beitgeift der Gegenwart, an den Ma: 
terialismus, verlieren angeſichts deſſen Majfenpopularität. Aber, 
nt. D. u. H.; dieſe Mafjenpopularität, Deren heute ver Materialismus ſich 
‚erfreut, unterjcheidet ihn Feineswegs von dem Zeitgeiſte anderer Jahr: 
‚hunderte. Glauben Sie nur nicht, m. D. u. H. daß die juggeltive Macht 
des Beitgeiftes irgend eines Jahrhunderts geringer geweſen jei, als die 
des gegenwärtigen. Erſchütternd ijt, jo oft auch man fie lejen mag, 
die Wirkung jener haggadiſchen Erzählung*), Die von dem Zeitgeilte 
aus dem Jahrhundert des israelitiichen Königs Manaſſe Kunde gibt. 
Ueber diefen der Vielgötterei feiner Zeit verfallenen König und jein 
'Strafgefchief jeine Hörer am folgenden Tage zu belehren, war Die 
kundgegebene Abficht des Rabbi Aſchi. Zuvor aber jah in einem 
nächtlichen Traume Nabbi Acht die Gejtalt des Königs Manaſſe. 
Diefer ſpricht zu ihm und legtihm eine gejeßlihe Frage vor. R. Aldi 
erftaunte über den Inhalt der Trage; obwohl jo reich an Willen, 
vermochte er fie nicht zu beantworten. Als der König ihn belehrt 
hatte, fragte NR: Aſchi ihn verwundert: „Sage mir doch! Wenn 
du der Erforfchung der Neligionsdinge mit jolcher Liebe dich ge: 
widmet haft, wie konnteſt du der DVielgötterei anheimfallen ?” „Oh, 
Aſchi,“ rief die" Traumgeftalt, „hätteft du zu jener Zeit gelebt, Den 
Saum deines Gewandes hätteft du geichürzt und wäreſt mir nach» 
geeilt- hinein in’ den Tempel des Gößen“; Heutzutage  erjcheint 
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dem Verſtande die Vorſtellung der. Vielgötterei jo legendenhaft, ſo 
mythiſch, dab fie nicht einmal in den Bereich der. Möglichkeiten ges 
zogen wird. Dazumal gber haben. zugleidy mit den Malen aud) die 
feinfinnigften und tiefgründigiten Geifter in dieſer Idee Die einzige 
Löjung des Weltproblems, die Wahrheit, gefunden. Welche Ueber— 
macht muB doc) der Zeitgeijt der Vielgötterei einjt entwickelt haben! 
Pie ſehr muß feine die Vernunft bezwingende, alle Weltanjchauungen 
verdunfelnde Herrjchergewalt überragt haben die Gewalt, deren der 
Materialismus, der Zeitgeift der Gegenwart, ſich rühmen darf! Denn, 
wer wollte, wer fünnte mit Fug dieſem unjeren. Zeijtgeijte das 
Zeugnis folder Größe ausftellen? Der Vielgötterei hat Jahrtaufende 
das ganze Erdenrund faſt gehuldigt. Auch der Meaterialismus hat 
ſolches Neich fih — erträumt. Er hat e8 nie beſeſſen. Wohl hat 
ihm ein willkommener Sturmmwind die Segel hochgebläht. Aber bes 
ſchienen vom jonnenflaren Strahle ruhiger Wiſſenſchaft, hat er der jtolz 
gejpannten Segel manches eingezogen. Jetzt wirbt er in populärer Tracht 
unı der breiten Bolfsjchichten leicht erhafchte und — leicht verlorene Gunſt. 
Angefichts jolcher Schwankungen im Scicjale des Mlaterialismus 
jollte das überlieferte Judentum —— die Waffen ſtrecken? 
Ach nein, nein! „Was ſchreieſt Du zu mir? Rede zu den Kindern 
Israels, ſie ſollen weiterziehen.“ Meder rechtfertigt die Augen— 
blicksgröße des Materialismus den Schrei der Verzweiflung, noch 
iſt das Judentum innerlich verarmt, entkräſtet. Tauſendjähriges 
Golus —, die Judenheit beſteht. Tauſendjähriges Golus —, des 
Judentums Kraftquellen fließen. Nur an das Ufer eines der vielen 
Ströme, die aus dem Paradieſe des Judentums fließen in das 
Seelenleben Israels, laſſen Sie uns herantreten. Des über— 
lieferten Judentums Sittlichkeitsideal! Keine Zeit war berufen und— 
befähigt, das Sittlichkeitsideal des ſingitiſchen Judentums richtiger 
zu bewerten, als gerade die Gegenwart, al3 gerade die Yeit Des. 
Materialismus. Denn es ift die Konjequenz des Itarren Materi- 
alismus, daß er auch für Die Sittlichfeit einen Gejeggeber im 
Neiche des Geijtes nicht anerfennt. Der Materialismus gibt ſich 
ſelbſt das SittlichkeitSideal, er ftipuliert ſelbſt die Sittlichkeitsgrund— 
Jäße und =forderungen und erfennt al3 Richter auch auf dem Gebiete 
der Sittlichfeit nur an den Verftand. Was hat nun der Verſtand. 
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an Sittlichkeitswerten gejchaffen, die originell find ? Hat der Materis 
alismus höhere SittlichfeitSwerte aufgeftellt als das überlieferte 
Judentum ? Rechnet der Materialismus aud) nur mit der Mög: 
lichkeit einer fittlichen Idee, die in der Thorah nicht längſt ihre 
Derförperung gefunden hätte in ©eftalt einer 128, eines Gebots 
oder Verbots ? Iſt es dem Materialiemus gelungen, auch nur 
eine ethiiche Anregung zum Capitel der Liebe zur ganzen Menſch— 
heit zu geben, welche die Thorah nicht Jahrtaufende zuvor ſchon 
ausgeijprochen hätte? Wenn aber nicht nur jede Religion, fondern 
jogar der Verſtand des Berftändigen fich befcheiden muß vor der 
SittlichfeitSgröße des Judentums —, bedarf daS überlieferte Juden— 
tum eines wertvolleren Zeugniſſes dafür, daß es in dieſem Mett- 
fampfe nicht gejchlagen, nicht überwunden, nicht verarmt, nicht 
entfräftet iſt? Die Religion, die den Sab gefchmiedet Hat: „Liebe 
deinen Nächſten mie Dich ſelbſt“, iſt eben die Religion der voll- 
endeten Sittlichfeit. Sie, Die Religion des Judentums, leitet auß 
dem Ideale einer weltumjpannenden Sittlichfeit Pflichten der Gerech— 
tigkeit und Liebe gegenüber der ganzen Menſchheit ab. Doch auch 
mit Diejer ErfenntniS haben wir den ganzen Reichtum Diejer Kraft— 
quelle des Judentums noch nicht erfaßt. Sit Denn mit der Pflicht 
der Liebe zur ganzen Menjchheit wirklich Schon höchſte Sittlichfeit im 
Verkehre mit den Mitmenfchen erreicht ? Sit Damit Die Sittliche Würde 
des Menjchen überhaupt ohne Unterjchted der Religion anerkannt ? 
Pflichten der Gerechtigkeit und Liebe jtellt das Judentum ja aud) 
gegen das Vieh auf. Sie bemeijen die Tugend des Mit— 
gefühls, des Mitleids, aber unbemwiejen ift noch die Anerfennung 
der Menfchenwürde in jeglihem Menjchen. Inwiefern iſt daS Ju— 
dentum auch diefer höchſten Blüte der univerjalen Eittlichfeit gerecht 
geworden, der Anerkennung der Menjchenmwürde auch bei den nicht- 
jüdiſchen Menjchenbrüdern ? Es giebt einen gerade für Die Reli— 
gionen charakteriftiichen Prüfftein für das Maß der Anerkennung 
der Menſchenwürde. Wo Würde ift, mu aud Pflicht jein. 
Träger fittliher Würde fein heißt auch Träger fittlicher Pflichten 
fein. Darum wird man an der Art und Weije, mit der eine 
Neligion Fittliche Pflichten nicht nur für Die ihr Zugehörigen, 
fondern -auch für die ganze Menfchheit, aufitellt, erfennen, ob 


ET 


und in welchem Grade fie auch Dem Menſchen, der fih ihr nicht 
anjchliegt und nicht anſchließen mill, die Menjchenwürde 
zuipriht. Vernehmen mir, wie Das überlieferte Judentum 
gegenüber diefem PBrüffteine beiteht. Won dem, den eine jüpdijche 
Mutter nicht geboren hat, wird der Eintritt ins Judentum nicht 
gefordert. Aber des ungeachtet gelten fieben Pflichten dem Nicht: 
juden; erfüllt er nur diefe — fein Götzenweſen, feine Unzucht, fein 
Mord, fein Raub, fein Lebendes verzehren, feine Gotteslälterung und 
fein richterlofes Gemeinschaft3leben — erfüllt der Nichtjude nur dieſe 
ſieben „noachidifchen” Vorfchriften, dann ift er vor Gott ein Menſch 
fittliher Vflichterfüllung wie der Hohepriefter, ja, ganz wie 
der Hohepriefter des Judentums, jo jagt der Talmud.*) Dann hat 
er die Menjchenwürde Hienieden, dann hat er die ewige Geligfeit 
des Jenſeits ſich erworben. 

MD u H.! Wir find an das Ufer eines Stromes ge⸗ 
treten, in deſſen flaren Waflern das höchſte Humanitätsideai der 
Menjchheit ſich jpiegelt. Der Jude, der von diefem MWafjer jchlürft, 
dejlen nad) Sittlicyfeit durjtende Seele an diefem Strome fid) labt, 
fällt nicht entkräftet nieder; als ein Jungbrunnen religiöjfer Willens: 
fraft, als ein Duell des Stolzes auf das überlieferte Sdeal erweiſt 
ji ihn der Sahrtaufende Dahinfliegende Strom. Der Paradiejes- 
-jtröme hat das Judentum viele. Aber es iſt doch nur ein Strom, 
der aus dem Paradieſe fließt und hernach in viele Ströme Sich teilt. 
613 Borjchriften des Judentums — 613 Kraftquellen, alle unverfiegt, 
nicht eine einzige im Laufe der Sahrtaufende vom Spaten der Wiſſen— 
Ihaft zugeichüttet. Doch fie alle bilden eine Thorah, ein Geſetz. 
Nur in ihrer organischen Verbindung, in ihrer Verichmelzung ift 
die Kraft jeder einzelnen gejichert und vollends wirfjam. Sit das 
überlieferte SZudentum im glüclihen Beſitze ſolcher Kraftfülle 
wirfli verarmt ? Hat es der Materialismus entnervt ? Hat der 
taujendjährige Kampf, in dem die himmelſtürmenden Wogen des Zeit— 
geiftes den Bau des Judentums umbrandeten, das Fundament ihm unter: 
graben? Wirhaben die Frage furchtlos geprüft. Wir ſind Hinausgefahren 
auf das offene Meer des Zeitgeiftes. Mir haben ein Großes erlebt. In 
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geſchichtlicher Betrachtung ſahen wir die Fluten des Zeitgeiſtes mit 
orkanartiger Gewalt ſich erheben. Aber wie einſt die Arche Noahs, 
jo bat Gott die Arche des Judentums nicht den gierigen Wellen 
preisgegeben. Die Flut jtieg, aber auch die Arche itieg. Nicht vers 
Ihlungen, auf jich getragen und mit ich emporgehoben haben die Wogen 
des Zeiftgeiftes die Arche des Judentums, und fie werden fie tragen und 
fie werden jie erheben, bis einjt die Arche auf dem hohen Berge, auf 
dem Zionsberge, zur Ruhe kommt, die Waſſer aber zur Tiefe zurüc- 
finfen. Der Zeitgeiſt joll das überlieferte Judentum tragen! ne 
dee Had sm ne bt. M. D. u H.! Nur der Beitgeift ift dem 
Judentum Yeind. Das Judentum iſt dem Zeitgeijte nicht Feind! 
Denn es erkennt in jedem Zeitgeifte einen Träger des Segens, ein 
Segensforn der Wahrheit. Offenen Auges joll das Judentum die 
Segnungen des Zeitgeiftes nüßen zur tieferen Erkenntnis der gött— 
lichen Majeftät. 7 7nbm 2 men wp2 mmm myı mew® jn2 Ynew ‘2 
7 NR2r*),. Wachſam fol es bliden auf die wiljenjchaftlichen Erfennt= 
nifje, joll fie mit dem überlieferten Gottesgeijte durchdringen, 1m 
‚ron wp2 Denn von feinem Munde wird begehrt Wiſſenſ haft 
belebt Durch den Atem der Thorah, Vijjenihaft 
vermählt mitdem Thorahgeijste. Hat Israel joldes zu 
vollbringen den Willen, dann wird ihm in jedem Zeitalter dazu die 
Kraft, sin misa2 m 3858 > — denn zu diefem, nur zu dieſem hat. 
Gott es entjandt. 


*, Talmud Megillah Yb. 
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